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		Über dieses Buch

		Komisch und offenherzig:
Sex and the City … und die Folgen
 
Das Leben ist eine Party. Klar, dass Rebecca auf ihrer Verlobung ein paar Gläser Champagner und ein paar Cosmos mehr trinkt als üblich. Am Morgen danach schrillen in Rebeccas Kopf alle Alarmglocken. Sie hatte Sex. Gut. Ohne zu verhüten. Was?!
 
Das Ergebnis dieser Nacht wird bald unübersehbar.
 
Schwanger werden ist nicht schwer, schwanger sein dagegen sehr.


	
		
		Über Rebecca Eckler

		
		Rebecca Eckler ist Kanadas bekannteste Journalistin. Die Kolumnistin schrieb u.a. für «Elle» und «Mademoiselle» und hatte ihre eigene Fernsehshow. Ganz nebenbei ist sie begeisterte Mutter.
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Das erste Trimester
oder 
Die längsten drei Monate meines Lebens

Sonntag, 26. Januar
6.45
O SCHEISSE!
 
Habe ich … haben wir … ist er … in mir?
 
*
 
6.46
Ich bin wach. Oder? Ich bin bei Bewusstsein. Oder? Ich fühle mich nicht wie ich selber. Irgendwas hat sich verändert.
6.47
O GOTT! Diese Boxershorts können doch noch nicht jetzt schon strammer sitzen? So was kann doch mir nicht passieren. Mir. Von allen Leuten. O Gott. Gerade hat sich etwas bewegt.
6.59
O Gott. ICH HAB DIE PANIK!
 
Ich kann nicht glauben, dass ich … dass wir … dass er … in mir.
Aber wir haben.
 
SCHEISSE!
7.00
Es ist noch viel zu früh, um an einem Sonntag so wach zu sein. Ich schleiche mich jetzt aus dem Bett, gehe leise in die Küche und mache mir in der Mikrowelle den Rest von Starbucks’ fettarmem Vanille-Milchkaffee von gestern Nachmittag warm. Ich brauche Koffein. Ich kann jetzt unmöglich weiterschlafen. Ich muss sofort den Panikanruf tätigen. Ich muss unbedingt mit Lena reden. Aber der Verlobte schläft noch – oder tut so, als ob er schliefe. Wie kann er nur schlafen – in so einer Situation? Mensch, muss das schön sein, ein Mann zu sein.
Männer können alles verschlafen. Das ist supernervig. Der Verlobte darf nicht merken, dass ich ausflippe. Unter keinen Umständen darf er das Panikgespräch mithören, das ich so bald wie möglich mit Lena führen muss. Besser: sofort. Wenn der Verlobte wüsste, worüber Lena und ich wirklich reden, würde er nie wieder etwas mit mir oder irgendeiner anderen Frau zu tun haben wollen. Nach letzter Nacht stehen die Chancen nicht schlecht, dass der Verlobte schon jetzt nichts mehr mit mir zu tun haben will, und wahrscheinlich ist es meine Schuld, dass Frauen ihm nun auf ewig zuwider sein werden.
Als guter Mensch wäre ich jetzt unterwegs, um dem Verlobten Bagel zu kaufen oder sonst was. Aber ich bin ein wirklich schlechter, schlechter Mensch. Auch wenn der Verlobte nicht hier wäre, ist es noch viel zu früh, Lena anzurufen. Zuletzt habe ich sie, glaube ich, gegen zwei Uhr morgens beim Breakdance auf der Tanzfläche gesehen, als sie mit ihrem Becken rhythmische Stöße vollführte. Für eine achtunddreißigjährige volltrunkene Frau, die zu Eminem tanzt, machte sie eigentlich keine schlechte Figur. Auch sie wird heute Morgen die PANIK haben und ihren Kater mindestens bis Mittag ausschlafen. Genau das hätte ich auch getan, wenn die PANIK nicht so verheerend wäre, dass sie mich wie ein Schlag ins Gesicht so verdammt früh weckte. Ich glaube, ich hyperventiliere.
 
Habe ich … haben wir … ist er … in mir?
Scheiße, Scheiße, Scheiße!
 
Die PANIK tritt immer dann ein, wenn verschwommene Erinnerungen an trunkene Dummheiten mit einem Mal glasklar Gestalt annehmen. Wenn die nackte Angst der PANIK einen trifft, bleibt nur eines: zurück ins Bett gehen, die Decke über den Kopf ziehen und nie, nie wieder das Haus verlassen. Entweder das oder der Panikanruf bei der besten Freundin, mit der man dann versucht, aus den spärlichen Erinnerungsfetzen das nebulöse Puzzle der vorhergehenden Nacht zusammenzustückeln. Man kann ja doch nur eine gewisse Zeit im Bett bleiben, egal, wie peinlich einem die Sache ist.
Der Panikanruf nach einer Nacht mit viel zu vielen Drinks kann Stunden dauern. Immer, wirklich immer beginnt das Gespräch mit den Worten «O Gott, ich hab die PANIK» und setzt sich dann mit viel Gelächter, Klatsch und harmlosem (und einer Menge nicht so harmlosem) Geläster fort. Es endet immer mit dem Gelübde, «nie im Leben wieder so viel zu trinken».
Wenn dies ein typischer Morgen danach mit der PANIK wäre und der Verlobte nicht nebenan schlafen beziehungsweise so tun würde, als ob er schliefe, würde ich Lena erzählen, dass ich mit meinem Chef geflirtet habe, dass einer meiner verheirateten Kollegen mir plötzlich von hinten die Arme um die Taille gelegt und mir ins Ohr geflüstert hat: «Dass du jetzt verlobt bist, muss ja nicht heißen, dass wir nichts mehr miteinander anfangen können, was?» Ich würde Lena erzählen, dass ich glaube, eine betrunkene Frau angebrüllt zu haben, die mir ihren Drink hinten in mein 900-Dollar-Kleid gekippt hatte, sodass der Stoff an mir klebte wie ein lästiger Verehrer. Oder hatte ich den Drink verschüttet? Wie auch immer, all das war jedenfalls letzte Nacht auf der Party passiert. Aber es erscheint mir völlig harmlos, wenn man bedenkt, was geschehen ist, nachdem der Verlobte und ich irgendwie zurück in meine Wohnung gelangt waren. Wie sind wir eigentlich zurückgekommen?
 
Habe ich … haben wir … ist er … in mir?
 
Lena würde mir erzählen, dass sie einen Mann geküsst hat, dessen Namen sie nicht mal kannte, und dass sie sich nicht daran erinnerte, wie oder wann sie nach Hause gekommen war – so ist das immer, wenn Lena zu viel getrunken hat. Wir würden Tränen lachen und über unsere Blödheit stöhnen. Wir würden einander versichern, dass nichts, was in unserem berauschten Zustand vorgefallen war, allzu schlimm gewesen war. Sicherlich waren alle anderen so betrunken gewesen, dass ihnen unser schlechtes Benehmen gar nicht aufgefallen war. Tatsache ist: Ich freue mich auf den Panikanruf. Ehrlich gesagt, ich liebe ihn. Ist der Panikanruf fällig, war es eine Wahnsinnsnacht. Je länger der Panikanruf, desto besser und spektakulärer die Nacht.
Aber dies hier ist kein typischer PANIK-Morgen. Ich habe eine total irre Wahnsinnspanik. Beschickert vom Alkohol und high von der Aufregung, bin ich letzte Nacht ins Bett gegangen, hab mit meinem betrunkenen Verlobten gekuschelt und gedacht, wie wundervoll mein Leben mit diesem Mann sein wird, wie sehr ich ihn liebe und was ich für ein Glück habe, dass er mich liebt. Ich hab mir nicht mal die Zähne geputzt, bevor ich ihn auf mich gezerrt habe. Jetzt habe ich Angst, bin schuldgeplagt und so nüchtern wie eine Klosterfrau. Die Chancen stehen gut, dass der Verlobte mich abserviert nach dem, was passiert ist; worum ich ihn angefleht habe. Es war ganz allein meine Schuld. Irgendwie.
Mit einer Party für hundertfünfzig unserer engsten Freunde haben wir gestern Abend unsere Verlobung gefeiert. Die Party war auch meine Schuld. Für alles, was in einer Beziehung passiert, kann man schließlich jemandem die Schuld geben. Es war meine «glänzende Idee» gewesen, unsere Verlobung zu feiern. Was hab ich mir nur dabei gedacht?
Ich war diejenige gewesen, die ihn vor zwei Monaten morgens im Büro angerufen hatte. «Wir machen eine Verlobungsparty. Das macht man so, wenn man sich verlobt hat. Wir sind jetzt schon zwei Monate verlobt, und ich will das mit unseren Freunden feiern. Wir machen diese Party, egal, was du dazu sagst», ließ ich ihn wissen. Wir stritten uns. Er wollte warten, bis wir beide ein bisschen weniger zu tun hatten, was niemals der Fall sein würde. Ich sagte ihm, er müsse keinen Finger rühren, er brauche nur zu kommen. Nicht mal einen neuen Anzug würde er sich kaufen müssen. Das meinte ich ernst, damals. Ehrlich. Aber dann, nachdem ich den Partyservice engagiert und meine Gästeliste (sechzig Leute, die ich mochte, sechzig Leute, die ich nicht mochte, und dreißig Gegeneinladungen) aufgestellt hatte, langweilte mich das Ganze total. Irgendwann telefonierte der Verlobte öfter mit dem Partyservice als ich. Er stellte das Menü zusammen (Rösti, geschmorter Strauß, Sorbet von grünem Tee), die Getränke (zwölf Jahre alter Scotch und Champagner waren ein Muss) und die Musik (die Top 40 und Soul Funk). Und er bezahlte die ganze Sache (ungefähr eine Jahresmiete). All das ist typisch. Immer habe ich die «glänzenden Ideen», und dann, sehr zu seiner Verärgerung, muss er sie zwangsläufig umsetzen. Der Verlobte ist verantwortungsbewusst und führt zu Ende, was er angefangen hat. Ich bin nicht verantwortungsbewusst und werde nicht mal mit einem Sandwich fertig, ohne nach der Hälfte davon gelangweilt zu sein. Die Planung unserer Verlobungsparty hatte zur Folge, dass in unserer Beziehung eine neue Regel aufgestellt wurde. «Beck, wenn du wieder einmal eine deiner glänzenden Ideen hast, werden wir eine fünftägige Abkühlungsfrist einhalten, und dann entscheiden wir, ob wir es wirklich machen wollen», schlug er vor.
«Ab sofort läuft das so, einverstanden?»
Ich war einverstanden.
Wenigstens für unsere Gäste war das Fest ein Erfolg. Wir zeigten, dass wir ein fabelhaftes Paar waren; in der Lage, eine fabelhafte Party für unsere fabelhaften Freunde zu geben. Es gab fabelhaft viele Getränke, und als ich letzte Nacht ins Bett ging, fühlte ich mich wie eine fabelhafte sexy Frau auf dem Gipfel der Welt, eine Frau, die es schafft, auf zehn Zentimeter hohen Stilettos zu tanzen, eine Frau, die von verheirateten Männern angemacht wird, während sich ihr Verlobter im selben Raum aufhält, eine Frau, die fröhlich mit ihrem Boss flirtet. Ich habe kein Problem damit, dass verheiratete Männer mich anmachen. Ich habe kein Problem, mit meinem Chef zu flirten, das macht die Arbeit um einiges interessanter. Aber mit dem, was jetzt geschehen ist, habe ich ein Problem. Das kann doch mir nicht passieren. Ausgerechnet.
Ich wache auf und bin schwanger.
13.00
Schwanger? Ich? Das ist wie ein schlechter Witz, ein Widerspruch in sich. Das passt überhaupt nicht zu mir. «Lena. Gott sei Dank. Ich habe die PANIK», schrei ich ins Telefon. Endlich bin ich allein, und endlich hat Lena den Hörer abgenommen. Seit fünfundzwanzig Minuten versuche ich zu ihr durchzukommen und drücke, völlig von Sinnen, die Wiederwahltaste, wie eine Cracksüchtige, die von ihrem Dealer Nachschub braucht. Ich wusste, dass Lena irgendwann an den Apparat gehen würde. Man kann ein klingelndes Telefon nicht ewig ignorieren.
«Himmel. Warst du das die ganze Zeit? Also, was ist los? Du hast besser eine gute Story parat. Ich glaube, ich bin immer noch betrunken», sagt Lena. Sie hat eine Stimme wie ein Frosch. Hört sich an, als wäre sie unter einen Laster gekommen.
Also erzähle ich es ihr. «Ich bin schwanger.»
«Du bist nicht schwanger», antwortet Lena. Sie seufzt und macht ein grauenhaftes Geräusch mit ihrem Hals.
«Du hast nur die PANIK.»
Ich kann’s nicht fassen. Habe ich nicht mehr verdient als ein Seufzen, ein Räuspern und Herablassung? Als ich beim letzten Panikanruf erzählte, dass Shannons Exfreund und Herzensbrecher vor kurzem mit einer unserer gemeinsamen Freundinnen im Bett gewesen war und Shannon davon keine Ahnung hatte, war der Effekt größer gewesen. Ehrlich gesagt hatte ich sogar einen größeren Effekt erzielt, als ich ihr eröffnete, dass Scott Foley und Jennifer Garner sich getrennt hatten. Was ich ihr eben eröffnet habe, ist so viel größer. Es ist lebensverändernd.
Der Verlobte ist vor etwa einer halben Stunde gegangen, weil er sein Flugzeug kriegen musste. Wir waren irgendwie befangen miteinander. Er konnte mich kaum ansehen. «Ich habe überhaupt nicht geschlafen», hatte der Verlobte gesagt und einen Haufen zerknüllter Sachen in seine Reisetasche gestopft.
«Tatsächlich? Warum?», fragte ich und stellte mich dumm – obwohl ich erfreut war zu erfahren, dass er sich nur schlafend gestellt hatte. «Für mich sah es so aus, als lägst du im Koma.» Er hatte ebenfalls viel getrunken – viel zu viel, um ehrlich zu sein. Um sich so gehen lassen zu können, musste er wirklich total hinüber sein. Er ist Wirtschaftsanwalt, er durchdenkt alles, deshalb bewundere ich ihn. Ich durchdenke nie irgendwas, und bislang war ich der Meinung, das wäre einer meiner schrulligen Reize. Er hätte es wirklich besser wissen und nicht auf mich hören sollen, als ich stöhnte: «Komm in mir. Ich will dich in mir spüren.» Also wirklich. Was war denn aus der fünftägigen Abkühlungsfrist geworden? Schließlich war die fünftägige Abkühlungsfrist doch seine hervorragende Idee gewesen.
«Ich habe einfach nicht geschlafen», sagte er mürrisch. Die PANIK hatte ihn offensichtlich noch schneller gepackt als mich. Ich hatte mehr oder weniger das Bewusstsein verloren, nachdem «es» passiert war. Ich hatte also wenigstens ein paar Stunden alkoholbedingten Schlummer abgekriegt. Hatte der Verlobte die ganze Nacht wach gelegen, weil er sich Sorgen machte wegen unserer Tat, oder konnte er aus ganz anderen Gründen nicht schlafen, zum Beispiel weil es zu warm im Zimmer war? Das frage ich mich.
Ich wollte so tun, als sei nichts geschehen, deshalb versuchte ich es nicht mal ansatzweise mit einem «Ach, mach dir keine Sorgen». Ich dachte, wenn ich nicht davon anfing, wäre es vielleicht nicht wahr.
 
Mancher würde vielleicht behaupten, der Verlobte und ich hätten eine verquere Beziehung. Ich sage, wir haben eine «moderne» Beziehung. Wir haben nie zusammengelebt, haben nie ernsthaft in Erwägung gezogen zusammenzuleben – auch nicht, nachdem wir uns verlobt hatten. Er wohnt in einer anderen Stadt, und wir besuchen uns ein paarmal im Monat. Das bedeutet, dass wir einander immer vermissen. Und das habe ich von kaum einem anderen mir bekannten Paar gehört, das unter ein und demselben Dach lebt. Wir sind glücklich, so wie es ist. Er hat sein Leben und ich habe mein Leben. Wenn man nicht mit seinem Partner zusammenwohnt, und ganz besonders, wenn man nicht in derselben Stadt lebt, kann man sich ein bisschen als Single fühlen. In einer Fernbeziehung kriegt man das Beste aus beiden Welten ab. Ich bin noch nicht bereit, mein Singleleben ganz aufzugeben. Flirten macht viel zu viel Spaß. Trotz meiner Verlobung, seit der ich einen Diamantring von zwei Karat am Finger habe, vergesse ich manchmal einfach, dass ich nicht solo bin. Der Verlobte liebt sein Singledasein ebenfalls. Für ihn wäre es das Schlimmste überhaupt, wenn wir zu einem dieser langweiligen Paare mutieren würden, die alles gemeinsam machen – und sich sogar die E-Mail-Adresse teilen. Würg. Wir haben immer gesagt, dass wir NIE so ein Paar werden wollen. Ich mache ihm nie die Hölle heiß, wenn er lange mit Freunden unterwegs ist, weil ich nie genau weiß, wann er eigentlich nach Hause kommt. Er kann nicht meckern, dass ich meine Teller tagelang auf dem Couchtisch stehen lasse, weil er es sich nicht Tag für Tag ansehen muss. Wir haben die perfekte Beziehung.
[...]
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